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1. Ausgabe 2015

Den Beginn und das Ende der täglichen Arbeits-
zeit  aufzeichnen und dokumentieren und dann 
auch noch die Pausenzeiten erfassen. Seit Januar 
2015 sind unsere Arbeitgeber völlig verzweifelt. 

Angeblich ist es das Mindestlohngesetz, welches 
als bürokratisches Monster den Untergang der 
deutschen Unternehmen einläutet.

Beschäftigte und Betriebsräte können bei diesem 
Possenspiel nur noch staunen.

Die gleichen Leute, die durch ihre Controlling-Ab-
teilungen von ihren Abteilungs- und Filialleitun-
gen fasst täglich neue Statistiken verlangen, sind 
mit der Arbeitszeitaufzeichnung überfordert? Die-
jenigen, die gerade ihre Warenwirtschaftsysteme 
auf eine tagesaktuelle artikelgenaue Erfassung 
umstellen, können die Arbeitszeit nicht erfassen? 
Was für eine Heuchelei!

Dabei können wir von jedem ehrbaren Kaufmann 
erwarten, dass er die Arbeitszeit korrekt erfasst. 
Schließlich arbeiten wir im Zeitlohn, da ist für jede 

Tarifrunde 2015
Forderungen 

Die Tarifkommission für 
den NRW-Großhandel 
hat am 2.3.2015 unsere 
Forderungen für die dies-
jährige Lohn- und Ge-
haltsrunde beschlossen.

5,5 %, mindestens 140,- € 

mehr Gehalt und Lohn, 
5,5 % mehr Ausbildungs-
vergütung bei einer Lauf-
zeit von 12 Monaten, das 
sind unsere Forderungen 
in der Tarifrunde 2015.

Unser Ziel:

Eine deutliche Erhöhung 
der Realeinkommen der 
Beschäftigten.

Unser Motto:

Mehr Lohn und bessere 
Tarife – herzlich gerne!

Die erste Verhandlungs-
runde ist für den 24. April 
vereinbart.

Auf den Seiten 2 – 5 fin-
det ihr Argumentations-
hilfen. 

„Bürokratie-Monster“ Mindestlohngesetz

Die Heuchler
korrekte Lohnabrechnung eine korrekte Arbeits-
zeiterfassung doch selbstverständlich.
Außerdem können wir von ehrbaren Kaufleuten 
erwarten, dass ihnen das Arbeitszeitgesetz be-
kannt ist. Dort sind die Arbeitszeitnachweise in  
§ 16 Abs. 2 geregelt.

„Der Arbeitgeber hat nach § 16 Abs. 2 jede 
werktägliche Arbeitszeit aufzuzeichnen, die über 
8 Stunden hinausgeht sowie jede Arbeitszeit an 
Sonn- und Feiertagen. Aufzeichnungspflichtig 
ist ebenfalls der nach § 3 erforderliche 
Ausgleich der Mehrarbeit durch Verkürzung 
der Arbeitszeit an anderen Tagen innerhalb des 
Ausgleichszeitraums...Die Aufzeichnungspflicht 
gilt auch für Vertrauensarbeitszeit“, heißt es 
in der Durchführungsverordnung des NRW-
Arbeitsministeriums.

Fortsetzung Seite 6

ver.di Informationen
für Betriebsräte aus dem Groß- und Außenhandel NRW
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1 Die deutsche Wirtschaft hat zum Jahresende 2014 wieder ordentlich zugelegt. Das Brutto-
inlandsprodukt (BIP) lag im IV. Quartal 2014 um 0,7 % höher als noch im III. Quartal. Für das 
gesamte Jahr 2014 ergibt sich daraus ein Wirtschaftswachstum von + 1,6 %.

2 Die deutschen Exporte, Importe und der Exportüberschuss erreichten neue Rekordwerte. 
2014 stiegen die Ausfuhren um 3,7 %, die Einfuhren um 2,0 %. 

Die Außenhandelsbilanz schloss im Jahr 2014 mit dem bislang höchsten Überschuss von 217,0 
Mrd. Euro ab. Damit wurde der bisherige Höchstwert von 195,3 Mrd. Euro aus dem Jahr 2007 
deutlich übertroffen.

3 Im Jahresdurchschnitt 2014 erhöhten sich die Verbraucherpreise gegenüber dem Vorjahr 
nur noch um 0,9 %. Eine niedrigere Teuerungsrate hatte es zuletzt 2009 mit 0,3 % gegeben.
Die Teuerungsrate wurde ganz wesentlich durch Preisrückgänge beim Rohöl geprägt. Damit 
sanken auch die Preise bei vielen Vorprodukten, davon profitieren viele inländische Betriebe.

4 Der Rückgang der Preissteigerungsrate birgt aber auch die Gefahr, dass es im Euro-Raum 
zu einer Deflation kommt. Dabei kann es zu einer negativen Entwicklung aus sinkenden Prei-
sen, sinkenden Löhnen, rückläufigen Gewinnen, rückläufigen Investitionen, rückläufiger Be-
schäftigung und sinkender Nachfrage kommen.
Die Europäische Zentralbank möchte aus dieser Sorge eine Zielinflation von 2 % erreichen. 
Höhere Löhne – gerade im wirtschaftlich stärksten Land der EU – würden helfen, dieses Ziel 
zu erreichen.

5 Der Kurs des Euros gegenüber dem Dollar befindet sich auf dem tiefsten Stand seit 10 
Jahren. Damit werden deutsche Produkte außerhalb der Euro-Zone billiger. Das fördert den 
Export.

10 gute Gründe für mehr Gehalt und Lohn



6 Der deutsche Einzelhandel setzte 2014 nominal 1,7 % und real 1,4 % mehr um als im Jahr 
2013. Damit konnte der Einzelhandel im fünften Jahr in Folge nominale und reale Umsatz-
steigerungen erzielen. Die gestiegene Konsumnachfrage ist direkte Folge von mehr Beschäf-
tigung, höheren Tarifen und höheren Bruttolöhnen. Davon profitiert der Handel direkt.

7 2014 haben die Bruttolöhne erstmals wieder das Niveau der Jahrtausendwende erreicht. 
Preisbereinigt lagen die durchschnittlichen Bruttolöhne je Beschäftigten Ende 2014 nur um 
ganze 1,4 % höher als im Jahr 2000. 14 Jahre hat es gedauert, die aufgelaufenen Lohnverlus-
te aus  den 2000-er Jahre wieder auszugleichen. Am Tiefpunkt der Entwicklung im Jahr 2009 
hatten die realen Bruttolöhne um 4,3 % niedriger gelegen als im Jahr 2000. Jetzt gilt es, die 
positive Entwicklung bei den Arbeitseinkommen zu verfestigen.

8 Seit dem Jahr 2000 sind die Gewinn- und Vermögenseinkommen um 60,2 % gestiegen. 
Die Arbeitnehmerentgelte stiegen dagegen nur um 32,6 %. Ein Korrekturbedarf ist deutlich 
erkennbar.

9 Die Lohnquote, also der Anteil der Arbeitnehmerentgelte am Volkseinkommen lag 2014 
bei 68,1 %. Damit liegt die Lohnquote deutlich unter dem langjährigen Schnitt. Noch 2003 
lag die Lohnquote bei 71,0 %.

10 Seit dem Jahr 2000 konnten die Tariferhöhungen im Einzelhandel wie im Groß- und Au-
ßenhandel den sogenannten neutralen Verteilungsspielraum aus Preissteigerungsrate und 
gesamtgesellschaftlicher Produktivitätsentwicklung nicht ausschöpfen. Hier besteht Nach-
holbedarf.

10 gute Gründe für mehr Gehalt und Lohn
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Die Bruttolöhne in Deutschland haben real 

erstmals wieder das Niveau der Jahrtausendwende 

erreicht. Stärker entwickelt haben sich die 

Tarifl öhne, vor allem aber die Gewinn- und 

Vermögenseinkommen.

14 Jahre hat es gedauert: Ende 2014 lagen die durchschnitt-
lichen Bruttolöhne je Beschäftigtem preisbereinigt um 1,4 
Prozent höher als 2000. Ein Jahr zuvor hatten sie das Niveau 
der Jahrtausendwende noch unterschritten. Das zeigt die ak-
tuelle Verteilungsbilanz des WSI-Tarifarchivs. Die vergange-
nen Jahre, in denen die Löhne real meist zulegten, haben die 
Verluste ausgeglichen, die in den 2000er-Jahren aufgelau-
fen waren. Schwierige wirtschaftliche Rahmenbedingungen 
und die Deregulierung am Arbeitsmarkt hatten damals die 
Entwicklung der Arbeitseinkommen gebremst. Der Niedrig-
lohnsektor wuchs. Am Tiefpunkt der Entwicklung im Jahr 
2009 hatten die realen Bruttolöhne um 4,3 Prozent niedriger 
gelegen als 2000.

Stärker sind die Tarifl öhne und -gehälter gestiegen. Sie wa-
ren 2014 real um 10,9 Prozent höher als im Jahr 2000. Meist 
beobachteten die Experten des WSI-Tarifarchivs in diesem 
Zeitraum eine negative Lohndrift. Das heißt: Die Bruttoein-
kommen, in die unter anderem auch die Löhne der nicht nach 
Tarif bezahlten Arbeitnehmer einfl ießen, blieben hinter den 
Tarifeinkommen zurück.

„Die neuesten Zahlen zeigen, dass die Lohnentwicklung 
in Deutschland langsam wieder ins Lot kommen könnte und 
dass das Tarifsystem dabei eine entscheidende Rolle spielt“, 
sagt WSI-Tarifexperte Reinhard Bispinck.* Deshalb sollten 
die von der Großen Koalition erweiterten Möglichkeiten, 
Tarifverträge allgemeinverbindlich zu erklären, konsequent 
angewendet werden. In den vergangenen anderthalb Jahr-
zehnten sank die Tarifbindung. Ein wichtiger Grund dafür, 
dass Steigerungen bei den Tarifl öhnen nur zum Teil auf die 
Bruttoverdienste durchschlugen.

Die WSI-Berechnungen machen auch deutlich, dass die 
Einkommen aus Vermögen und Unternehmensgewinnen die 
Arbeitseinkommen nach wie vor weit hinter sich lassen: Von 
2000 bis 2014 legten sie nach den Daten aus der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung nominal um rund 60 Prozent 
zu. Die nominalen Arbeitnehmerentgelte wuchsen dagegen 
nur um knapp 33 Prozent. 2014 ist der Abstand wegen der 
spürbaren Lohnsteigerungen und der niedrigen Zinsen klei-

ner geworden, allerdings nur geringfügig, betont Bispinck. 
„Bei der Lohnentwicklung ist also noch deutlich Luft nach 
oben“, sagt der Experte. „Es ist gesamtwirtschaftlich wichtig, 
diesen Spielraum zu nutzen. Wir sehen ja gerade, wie die Bin-
nennachfrage das deutsche Wachstum stärkt. Das stabilisiert 
auch die Wirtschaft in den anderen Euro-Staaten.“    B

* Reinhard Bispinck ist Abteilungsleiter des WSI

EINKOMMEN

Reallöhne erstmals höher als im Jahr 2000

Quelle: Statistisches Bundesamt, WSI-Tarifarchiv 2015 | © Hans-Böckler-Stiftung 2015

Vermögenseinkünfte weiter vorne
In Deutschland entwickelten sich die nominalen ...
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 ARBEITSMARKT: Die Ar-
beitslosigkeit steigt mit je-
dem Grad Frost im Januar um 
14.000 Personen, wie eine Stu-
die des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung 
(IAB) zeigt. Liegt die Durch-
schnittstemperatur im Januar 
über der Null-Grad-Grenze, ist 
die Arbeitslosigkeit im Schnitt 
um 4.000 Personen niedriger. 
Das gilt auch für den milden 
Januar in diesem Jahr. Von 

Februar bis April wirkt sich da-
gegen der Faktor Schnee stär-
ker aus. Eine ein Zentimeter 
höhere Schneedecke bedeu-
tet im Februar durchschnitt-
lich 3.400 Arbeitslose mehr, 
im März 4.000. In einem voll-
kommen schneefreien Febru-
ar würde die Arbeitslosigkeit 
um 15.000 Personen sinken, 
im März um 14.000.
Quelle: IAB, Februar 2015

 GENDER: Wenn mehr Frau-
en in Führungspositionen ar-
beiten, steigen auch die Be-
förderungschancen von weib-
lichen Beschäftigten auf den 
unteren Hierarchieebenen. 
Das ist Ergebnis einer Ana-
lyse von Arbeitnehmerdaten 
aus über 4.000 Unternehmen 
in Norwegen, die das Bonner 
Institut zur Zukunft der Ar-
beit (IZA) veröffentlicht hat. 
Die Studienautorinnen Ast-

rid Kunze und Amalia Miller 
gehen davon aus, dass so-
genannte „Spillover-Effekte“ 
ausschlaggebend sind: Weib-
liche Führungskräfte steigern 
die Aufstiegschancen ande-
rer Frauen im Unternehmen 
nicht nur durch aktive Be-
förderungsentscheidungen, 
sondern zusätzlich durch ih-
re Funktion als Vorbilder und 
Mentorinnen.
Quelle: IZA, Februar 2015

Der nächste Böckler Impuls erscheint am 5. März

FrauenMänner

44,2 %
18,8 %

psychischer Erkrankungen

32,2

Muskel-Skelett-Erkrankungen

17,1

Kreislauferkrankungen

17,0

Tage

Hochschul- 
reife

15,8 % 23,3 %

Realschul- 
abschluss

50,4 % 44,9 %

Hauptschul- 
abschluss

29,2 % 28,2 %

keinen Schul- 
abschluss

4,6 % 3,6 %

2000 2012

+2,2 Millionen
mit Hochschulabschluss

– 0,3 Millionen
mit Ausbildung

– 2,4 Millionen
ohne Ausbildung

ist so wichtig wie 
das Gehalt 91 %

bestimmt die 
Wahl des Arbeit-
gebers

75 %

2012 20142013

0,7 %
0,8 %

1,1 %

87 %
12 %

weniger/gar 
nicht sinnvoll

sehr/eher 
sinnvoll GriechenDeutschen

23 %

52 %

8

Trend zum Abitur

Neue Auszubildende 
hatten ...

Universität Göttingen, Januar 2015

*preisbereinigt
Statistisches Bundesamt, Januar 2015

Psyche heilt langsam

Im Schnitt dauerten 2012 
Fehlzeiten wegen ...

Rest: keine Angabe
500 befragte Beschäftigte; TNS Infratest für 
Hans-Böckler-Stiftung, Januar 2015GfK, November 2014

Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, Februar 2015

Eurobarometer, Dezember 2014

Beschäftigte sollen 
mitbestimmen 

Dass Arbeitnehmervertreter 
in Aufsichtsräten mitbestim-
men, fi nden ...

Vereinbarkeit gefragt

25- bis 39-Jährige sagen: 
„Die Familienfreundlichkeit 
eines Unternehmens ...“

Mehr Studierte

Bis 2030 verändert sich die 
Zahl der Erwerbstätigen 
um ...

Ältere Frauen 
oft Singles

Von den über 65-Jährigen 
leben allein ...

Statistisches Bundesamt, Juli 2014 AOK, August 2014

Deutsche geben 
mehr aus

So entwickelten sich die pri-
vaten Konsumausgaben* ...

Griechen fühlen 
sich machtlos

Dass ihre Stimme in der EU 
zählt, fi nden von den ...

8

ARBEITSMARKT BILDUNG

MITBESTIMMUNGEINKOMMEN

GESUNDHEIT

DEMOKRATIEARBEITSWELT

GENDER
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Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, Februar 2015

Eurobarometer, Dezember 2014

Beschäftigte sollen 
mitbestimmen 

Dass Arbeitnehmervertreter 
in Aufsichtsräten mitbestim-
men, fi nden ...

Vereinbarkeit gefragt

25- bis 39-Jährige sagen: 
„Die Familienfreundlichkeit 
eines Unternehmens ...“

Mehr Studierte

Bis 2030 verändert sich die 
Zahl der Erwerbstätigen 
um ...

Ältere Frauen 
oft Singles

Von den über 65-Jährigen 
leben allein ...

Statistisches Bundesamt, Juli 2014 AOK, August 2014

Deutsche geben 
mehr aus

So entwickelten sich die pri-
vaten Konsumausgaben* ...

Griechen fühlen 
sich machtlos

Dass ihre Stimme in der EU 
zählt, fi nden von den ...
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Sonderauswertungen, ab 2008 Zeitreihen zur Entwicklung der sozialversicherungspflichtigen und geringfügig 
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Fortsetzung von Seite 1 

Auch unsere Tarifverträge schreiben die Erfassung vor. Im 
Manteltarifvertrag Großhandel NRW heißt es im § 2: „Es werden 
so genannte Arbeitszeitkonten geführt, auf denen die geleisteten 
Arbeitsstunden sowie die Sollarbeitszeit erfasst werden“.

Im Einzelhandel NRW heißt es: „Für Voll- und Teilzeitbeschäftigte 
ist auf deren schriftliches Verlangen die abgeforderte und geleistete 
Arbeitszeit inklusive der Zuschläge nachvollziehbar zu erfassen.“
Also, die Arbeitszeiterfassung ist schon lange vor dem 
Mindestlohngesetz geregelt. Was die Arbeitgeber fürchten, sind 
zusätzliche Kontrollen und höhere Strafen.
Aber davor müssen sich ja nur diejenigen fürchten, die gegen 
Gesetze verstoßen und deshalb etwas zu verbergen haben.

Und hier sind wir am eigentlichen Problem. 
Denn, gibt es im Handel Fälle von sittenwidriger Bezahlung? 
Leider ja.
Gibt es im Handel Versuche, den gesetzlichen Mindestlohn von 
8,50 € zu unterlaufen? Leider ja, durch sogenannte Stückgut-
Vergütungen und Umwandlung von Zuschlägen, Sonderzahlungen 
und anderen vertraglichen Leistungen in den Grundlohn.
Gibt es im Handel unbezahlte Arbeitsstunden? Ja, leider immer 
wieder.
Hier bereichern sich Unternehmen auf Kosten von Menschen, die - 
obwohl sie schwer arbeiten -  kaum von ihrer Arbeit leben können. 
Den Lohnwucherern und Sozialversicherungsbetrügern unter 
den Handelsunternehmen gehört endlich das asoziale Verhalten 
ausgetrieben. Deshalb ist jede Dokumentationspflicht und jede 
Kontrolle bitter nötig.

Nun gibt es im Handel erfreulicherweise auch noch ehrbare 
Kaufleute, die Tarifverträge einhalten, Arbeitszeit korrekt erfassen, 
pünktlich Löhne zahlen und auch übertarifliche Leistungen bieten.
Warum allerdings diese Kaufleute zulassen, dass die 
Handelsverbände ihrer Schmutzkonkurrenz noch mit dem 
Gejammer um das „Bürokratie-Monster“ mediale Schützenhilfe 
geben, verstehen wir nicht.

Unsere Lösung für das Problem: Erklären wir alle 
Tarifverträge im Handel wieder für allgemeinverbindlich, 
dann ist den Lohnwucherern endlich ihr schmutziges 
Handwerk genommen! Denn dann gelten die Tarifverträge 
wieder für alle Unternehmen und alle Beschäftigten.

Und den Bundestagsabgeordneten, die nun auf die billige Polemik 
gegen das Mindestlohngesetz hereinfallen, sei gesagt: Nein, 
das Mindestlohngesetz ist kein Monster. Es war ein jahrelang 
überfälliges Gesetz in einem demokratischen und sozialen 
Rechtsstaat. Diejenigen, die jetzt bei diesem Gesetz „Bürokratie“ 
schreien, sollten sehr regelmäßig kontrolliert werden. 

Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,

nach 36 Jahren hauptamtlicher 
Tätigkeit für die Gewerkschaft HBV 
und ver.di beende ich in wenigen 
Tagen meine Arbeit in der NRW 
Landesbezirksfachbereichsleitung 
Handel. Damit endet auch meine 
Tätigkeit als Redakteur für den BR-
Ratschlag.

Ich habe in den langen Jahren meiner Tätigkeit viele tolle 
Kolleginnen und Kollegen aus den Handelsbetrieben in NRW 
kennenlernen und ein Stück ihres Weges begleiten dürfen. Ich 
danke euch allen für die Zusammenarbeit, die Solidarität, unsere 
Diskussionen und unsere gemeinsamen Aktionen für bessere 
Arbeits- und Lebensbedingungen im Handel.

Ich wünsche euch weiter Gesundheit und Kraft, Mut und Solidarität 
für euren weiteren Kampf im Betrieb und für bessere Tarife.

An dieser Stelle möchte ich mich aber auch einmal bei den ver.di- 
Externen Helfern beim BR-Ratschlag und anderen Publikationen 
ganz herzlich bedanken. Das sind unser Cartoonist Reinhard 
Alff, unser Fotograf Dietrich Hackenberg, unsere Gestalterin 
Michaela Ruhfus, Rechtsanwalt Hans Decruppe und das Team vom 
Setzkasten. Ihr habt einen super Job gemacht.

Und dann sind da unsere ver.di-Kolleginnen und Kollegen aus der 
Verwaltung, deren klasse Arbeit m. E. nicht immer angemessen 
wertgeschätzt wird. Ich hatte hier eine tolle Unterstützung, ohne 
die ich regelmäßig untergegangen wäre. Euch allen vielen Dank.
An dieser Stelle meinem Kollegen und Freund Peter Bittner ganz 
viel Glück und Gesundheit.

Und nicht zuletzt möchte ich mich bei unseren Gewerk-
schaftssekretärInnen für das kollegiale Miteinander bedanken. Ich 
bin mir bewusst, dass sie es mit mir nicht immer leicht hatten. Aber 
trotz aller Debatten war es immer eine von gegenseitigem Respekt 
getragene solidarische Zusammenarbeit.

Es war und ist mir eine Ehre, mit 
euch allen zusammenarbeiten zu 
dürfen. 

Passt gut auf euch auf.

In Dankbarkeit

Folkert Küpers


